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L. Mükke: Korrespondenten im Kalten Krieg

Das aktuelle 25. JubilÃ¤um der deutschen Einheit er-
innert an den Endpunkt des Kalten Krieges, der mehr
als vierzig Jahre lang die beiden deutschen Staaten und
ihre Gesellschaften zutiefst geprÃ¤gt hat. Die Ost-West-
Konfrontation fand nicht zuletzt auch in den Massen-
medien statt â die IntensitÃ¤t, Ausdrucksformen und
die Akteure vor und hinter den Kameras und Mikro-
fonen durchliefen dabei Konjunkturen: Konfrontation
und Entspannung wechselten sich â wie in der groÃen
Politik â auch im Medienbetrieb ab. Die medienhisto-
rische Auseinandersetzung der letzten zwanzig Jahre
hat sich zunÃ¤chst an den politisch-ideologischen, den
programmlich-inhaltlichen, den institutionellen und an-
satzweise auch den technischen Fragestellungen abgear-
beitet. Deutlich seltener sind Versuche, die Menschen zu
betrachten, die in diesem Geflecht aus Rahmenbedingun-
gen und Einflussnahmen als Journalisten arbeiteten und
die Medieninhalte wesentlich mitgestaltet haben. Zwar
haben etliche Akteure mehr oder weniger ausfÃ¼hrliche
Erinnerungen und Autobiografien verÃ¶ffentlicht, die
aber zumeist fÃ¼r sich allein stehen und damit eher
eindimensional die Ereignisse und Erlebnisse aus dem
persÃ¶nlichen Blickwinkel wiedergeben. Vgl. u.a. Bernd
Taubert, Generation FuÃnote*. Bekenntnisse eines Op-
portunisten, Berlin 2008; Peter Pragal, Der geduldete
Klassenfeind. Als Westkorrespondent in der DDR, Ber-
lin 2008. Eine systematische Vergleichsarbeit, die neben
diesen Erinnerungen auch die Erkenntnisse der autobio-
grafischen Forschung berÃ¼cksichtigt, ist ein Desiderat.

Als ein Schritt in diese Richtung erscheint der Band
âKorrespondenten im Kalten Kriegâ, den Lutz MÃ¼kke

verfasst bzw. zusammengestellt hat. Der Band versam-
melt siebzehn biografische Interviewsmit Korresponden-
ten, die von den 1960er- bis in die 1980er-Jahre fÃ¼r ost-
oder westdeutsche Medien auÃerhalb des eigenen Lan-
des gearbeitet haben. Ost und West halten sich hier die
Waage, bekannte Namen wie Klaus Bednarz, Lothar Lo-
ewe und Ulrich Kienzle sind genauso vertreten wie we-
niger bekannte Journalisten wie Klaus Steininger, Reiner
Oschmann oder Manfred von Conta.

Die Interviews sind im Rahmen einer Forschungs-
arbeit an der UniversitÃ¤t Leipzig entstanden. Die ab-
gedruckten Texte sind eine Art âBest ofâ der Projekt-
seminare des Autors mit den Leipziger Journalistikstu-
dierenden, die sich mit dem Thema Korrespondenten im
Kalten Krieg befassten. âIn den problemzentrierten Leit-
fadeninterviews wurden historisch-biografische Dimen-
sionen erfasst, die als Interpretationen, Sinnstrukturen
und Deutungsmuster der Interviewten verstanden wer-
den mÃ¼ssen,â erlÃ¤utert MÃ¼kke seinen Forschungs-
ansatz (S.Â 13). Die Interviews seien âzudem interaktiv
konstruiert, abgestimmt, verhandelt und zusammenge-
fasstâ und imAkteursdreieck Interviewer, Interviewpart-
ner und Seminarleiter entstanden (S.Â 13). Sie sind damit
auch selbst eher journalistische Produkte, denen aber bei
kritischer Einordnung ein Quellenwert nicht abgespro-
chen werden kann.

Ganz ohne Vorkenntnisse Ã¼berMassenmedien oder
den Kalten Krieg ist das Buch mÃ¶glicherweise nur
schwer zu lesen bzw. bleiben einige Aussagen unver-
stÃ¤ndlich. Doch als ErgÃ¤nzung mit EinfÃ¼hrungen
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oder Forschungsarbeiten zum Thema ist der umfangrei-
che Band durchaus ein Gewinn. Neben dem Einblick in
Lebenswege und vor allem das Selbst- und Arbeitsver-
stÃ¤ndnis von Auslandskorrespondenten aus Bundesre-
publik und DDR bieten die Interviews auch manches in-
teressante oder amÃ¼sante Detail. So sollte der erste
Korrespondent des SED-Zentralorgans Neues Deutsch-
land (ND) in den USA 1972 den Kontakt zwischen Henry
Kissinger und Erich Honecker herstellen, da es noch kei-
ne offiziellen diplomatischen KanÃ¤le gab (S.Â 59). Klaus
Bednarz hatte als ARD-Korrespondent in Warschau da-
gegen jeden Monat MÃ¼he, die Ausgaben fÃ¼r die not-
wendigen Geschenke an seine Informanten und Kontakt-
personen mit der WDR-Redaktion in KÃ¶ln abzurech-
nen. Er fÃ¼hrte daraufhin die Position âAusgaben zur
ErhÃ¶hung der ArbeitsproduktivitÃ¤t polnischer Perso-
nen und BehÃ¶rdenâ ein, was damals sogar vom Landes-
rechnungshof akzeptiert wurde (S.Â 78). Lothar Loewe,
ARD-Korrespondent in Ostberlin, der 1974 wegen eines
Aufsagers in der Tagesschau aus der DDR ausgewiesen
wurde, wiederholte im Interview seine EinschÃ¤tzung,
die westdeutschen Medien seien der âNagel im Sarg der
DDR gewesenâ (S.180). Er habe die Berichterstattung sei-
nerzeit aber nicht unter dem Aspekt gesehen, das Ende
der DDR herbeizufÃ¼hren. âIch war bemÃ¼ht, die La-
ge der DDR so objektiv wie mÃ¶glich darzustellen,â so
Loewe auf die Frage nach seiner Aufgabe als Korrespon-
dent. Am Anfang habe er nicht geahnt, welche Bedeu-
tung er als Informationslieferant fÃ¼r die BevÃ¶lkerung
der DDR hatte. âIch glaube, dass die Berichterstattung
insgesamt dazu beigetragen hat, die DDR zu destabili-
sieren. Wir brauchten keine Propaganda, wir mussten
nur darstellen, wie es wirklich war,â zeigte sich Loewe
Ã¼berzeugt (S.Â 180).

Interessant und lesenswert ist ferner das Interview
mit Ralf Bachmann, der fÃ¼r den Allgemeinen Deut-
schen Nachrichtendienst (ADN), die staatliche Nachrich-
tenagentur der DDR, Korrespondent in Prag und in Bonn
war, bis er 1987 wegen zu groÃer NÃ¤he zur SPD Ã¼ber
Nacht abberufen wurde. Auch er sieht die Informations-
politik der SED gegenÃ¼ber der eigenen BevÃ¶lkerung
als einen der GrÃ¼nde fÃ¼r das Ende der DDR. âAl-
les Wichtige ist ja postwendend Ã¼ber das Westfernse-
hen in die Wohnzimmer der DDR-BÃ¼rger gekommen.
Wenn die Leute dort sahen, was wirklich passierte [â¦]
und es mit dem DDR-Rundfunk und der DDR-Presse ver-
glichen, haben sie gesagt âDas enthalten die uns vor.
Die lÃ¼genââ (S.Â 189). UngewÃ¶hnlich kritisch analy-

siert Bachmann seine TÃ¤tigkeit und die ideologisch be-
dingten EinschrÃ¤nkungen des DDR-Journalismus. âEin
weiteres Defizit war das Wunschdenken oder auch die
RealitÃ¤tsferne. Im âGroÃen Hausâ, wie der Sitz des ZK
der SED genannt wurde, hatte man ein falsches Bild
von der politischen und Ã¶konomischen Situation der
Bundesrepublik. Die RealitÃ¤t in der BRD stimmte nicht
mit der RealitÃ¤t in den KÃ¶pfen der DDR-FÃ¼hrung
Ã¼bereinâ, so das ResÃ¼mee Bachmanns (S.Â 197). Den-
noch sieht sich der ADN-Korrespondent mit den west-
deutschen Kollegen darin einig: âWir waren nicht Speer-
spitzen des Kalten Krieges, wir wollten BrÃ¼ckenbauer
seinâ (S.Â 199).

Nicht alle Interviews sind von kritischer Distanz ge-
prÃ¤gt. Auch die damals gÃ¤ngigen Argumentations-
muster der DDR-Journalisten lassen sich noch finden
â interessanterweise vertritt sie besonders ausgeprÃ¤gt
Horst SchÃ¤fer, der als westdeutscher Kommunist fÃ¼r
DDR-Medien arbeitete. FÃ¼r ihn war und bleibt ein ma-
nichÃ¤isches Weltbild bestimmend, das auch fÃ¼r den
Journalismus galt. âWhich side are you on?â sei die ent-
scheidende Frage, âweil ich denke, dass man sich im Le-
ben fÃ¼r die eine oder andere Seite entscheiden muss
â auch als Journalistâ (S.Â 145). Diese Haltung fÃ¼hrt
dann wiederum zu einer die Repression in der DDR
und insbesondere das Grenzregime relativierenden Po-
sition: âMir ist allerdings nicht bekannt, dass ein an-
geblicher SchieÃbefehl zum, wie Sie in Ihrer Frage un-
terstellen, selbstgeschaffenen Bestandsschutz der DDR
gehÃ¶rte,â wischt SchÃ¤fer die Frage beiseite, wie un-
kritischman als Journalist gegenÃ¼ber dem bevorzugten
System sein kÃ¶nne (S.Â 146). Auslandsberichterstatter,
fasst MÃ¼kke eine zentrale Gemeinsamkeit der Inter-
views zusammen, fungierten in beiden Systemen meist
alsWertevertreter des politischen Systems, in dem sie so-
zialisiert wurden. Dies bleibt offenbar auch viele Jahre
nach dem Ende ihrer TÃ¤tigkeit so.

Insgesamt bietet der Interviewband viele interes-
sante Einblicke in die Lebens- und Arbeitswelt der
Auslandskorrespondenten einer bestimmten Generation.
Auch wenn die EinfÃ¼hrung des Autors, die den In-
terviews vorangestellt ist, einige wichtige Punkte be-
nennt, wÃ¼nscht sich der Historiker jedoch eine aus-
fÃ¼hrlichere und tiefer gehende vergleichende Analy-
se. Ein solches Buch, das unter anderem diese Interviews
berÃ¼cksichtigt, wÃ¤re ein groÃer Gewinn fÃ¼r das
bessere VerstÃ¤ndnis von Korrespondenten undMassen-
medien im Kalten Krieg.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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